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Die Eltern unſerer Schülerinnen haben im vorigen Jahre, wie 
uns aus vielen Außerungen bekannt geworden iſt, mit lebhafter 
Teilnahme und allgemeiner Zuſtimmung von der beabſichtigten 
Anderung in dem Lehrplane unſerer Anſtalt Kenntnis genommen, 
die mit dem Hinausſchieben des franzöſiſchen Anfangsunterrichts 
mit dem Beginne des neuen Schuljahres eintreten ſoll. Neben den 
zahlreichen Ausdrücken der Zufriedenheit mit dieſer Maßnahme iſt 
uns nur ein einziges Mal, und zwar ſeitens einer Lehrerin, nicht 
eines Vaters oder einer Mutter, die Befürchtung ausgeſprochen, es 
möchte im Falle des Überganges einer Schülerin von Kl. VI in 
eine andere Schule, etwa infolge der Verſetzung des Vaters, der 
Mangel des Franzöſiſchen ſich unangenehm fühlbar machen. Dem 
läßt ſich entgegen halten, daß ſolche Fälle doch nur ſehr ſelten 
vorkommen, und daß ſich nach unſerer Erfahrung ein Jahres— 
penſum im Franzöſiſchen bei normaler Begabung und Bemühung 
und bei der um ein Jahr gereiften Auffaſſungskraft des be— 
treffenden Kindes durch Privatſtunden neben dem Schulunterricht 
unſchwer nachholen läßt. Der Vorteil der größeren Gewandtheit 
und Sicherheit im Deutſchen und im Rechnen, die in den ſonſt 
dem Franzöſiſchen in Kl. VI gewidmeten Stunden erlangt werden 
können, bleibt beſtehen. 

Dieſe Erwägungen haben auch die hohen Aufſichtsbehörden 
dazu beſtimmt, dem beabſichtigten Verſuche ihre Zuſtimmung und 
wohlwollende Aufmerkſamkeit zu teil werden zu laſſen, und auch 
auf der Hauptverſammlung des Deutſchen Vereins für das höhere 
Mädchenſchulweſen, die vom 30. September bis 3. Oktober v. J. 
zu Freiburg i. Br. ſtattfand, hat der Referent bei Behandlung des 
fremdſprachlichen Anfangsunterrichts die von uns in Ausſicht ge— 
nommene Verſchiebung ausführlich beleuchtet. Er hat die in den 
Ausführungen des vorigen Jahresberichtes (ſ. 1901 S. 4 und 5), 
gegebenen Motive ganz zu den ſeinigen gemacht und zum Teil 
wörtlich wiederholt, und in der großen Verſammlung hat ſich, dem 
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ſtenographiſchen Berichte zufolge, nur eine einzige Stimme gegen 
die Nützlichkeit des beabſichtigten Verſuches ausgeſprochen. 

Daß die Ankündigung eines ſolchen Verſuches aber von allen 
Seiten mit Zuſtimmung begrüßt wird, liegt darin, daß ſchon feit 
längerer Zeit eine Reform des Unterrichtsbetriebes der höhern 
Mädchenſchule für notwendig angeſehen wird. Die Miniſterial— 
beſtimmungen vom 31. Mai 1894 haben mit ihren pädagogiſch und 
methodiſch To wertvollen Erläuterungen den Weg gewieſen, den 
Reformverſuche nehmen müſſen, und die nächſten Jahre, vielleicht 
noch Jahrzehnte, werden die Frage einer Umgeſtaltung, Vertiefung 
und Erweiterung des Mädchenunterrichts, der Mädchenbildung zur 
Löſung führen. Bei dieſer Frage muß zugleich die Forderung 
einer geeigneten Vorbereitung der Mädchen auf das Univerſitäts— 
ſtudium berückſichtigt werden, die freilich für kleine und mittlere 
Städte wohl in abſehbarer Zeit keine aktuelle Bedeutung gewin— 
nen wird. 

Dagegen iſt es für alle Eltern, die ihre Töchter einer höhern 
Mädchenſchule übergeben, und für alle Lehrer, die an ſolchen An— 
ſtalten wirken, von höchſter Bedeutung, die Reformbeſtrebungen auf 
ihre Richtung und ihren Umfang hin aufmerkſam zu verfolgen und 
auf ihre Anwendbarkeit auf die jeweiligen Verhältniſſe hin ſorg— 
fältig zu prüfen. Der Zweck der folgenden Zeilen iſt es daher, 
den Eltern unſerer Schülerinnen in aller Kürze die wichtigſten 
Geſichtspunkte dieſer Beſtrebungen und ihre Verwertung in unſerer 
Anſtalt vor Augen zu führen. 

Es läßt ſich bei ihnen eine dreifache Richtung unterſcheiden. 
Einmal verlangt man, daß der gedächtnismäßig anzueignende Stoff 
beſchränkt, die Auffaſſung und logiſche Schulung der Mädchen aber 
vertieft und ihre Kenntnis in den realen Wiſſenſchaften, Rechnen 
und Raumlehre, Naturwiſſenſchaften u. ä. erweitert werde. Ferner 
ſoll auch die Schule der körperlichen Erziehung mehr Sorge widmen, 
und endlich will man die Eltern bewegen, größere Teilnahme an 
prinzipiellen Fragen der Erziehung und des Unterrichts zu äußern. 

Was die Beſchränkung des Lehrſtoffes anbelangt, ſo ſoll die— 
ſelbe nach den Forderungen vieler Sachverſtändigen in verſchiede— 
nen Fächern eintreten, namentlich in dem erſten und wichtigſten, 
der Religion. Immer häufiger wird in dieſem Punkte der Wunſch 
laut, daß die geſamte dogmatiſche Unterweiſung dem Konfirmanden- 
Unterrichte zufallen möchte, anſtatt daß ſie jetzt mit Kindern vor— 


genommen werden muß, deren jugendliches Alter ihnen ein ver- 
ſtändnisvolles Eindringen in die Lehrſätze der Kirche noch unmöglich 
macht. Freilich wird dieſer Wunſch ſich erſt erfüllen laſſen, wenn 
der Konfirmanden-Unterricht ſelbſt umgeſtaltet ift, und Beratungen 
darüber ſind ja auf dem Arbeitsplane faſt jeder Synode zu finden. 
Läßt ſich alſo die Behandlung des 2., 4. und 5. Hauptſtücks vor— 
läufig noch nicht der Schule abnehmen, ſo läßt ſich doch innerhalb 
des von den Maibeſtimmungen 1894 gegebenen Rahmens die Zahl 
der bibliſchen Geſchichten möglichſt beſchränken, damit die aus— 
gewählten dann durch eingehende Behandlung vertieft, mit den 
jeweiligen Lebenserfahrungen der Kinder in Beziehung gebracht 
und ihnen zu einem lebendigen Eigentum gemacht werden können. 
Unter dieſem Geſichtspunkte werden auch wir bei ſtrengſtem An— 
ſchluſſe an die „Beſtimmungen“ die Zahl der zu lernenden Ge 
ſchichten etwas beſchränken. 

Für den Unterricht im Deutſchen verlangt man vielfach ein 
Zurückdrängen des Schreibleſe-Unterrichts bis auf das zweite Schul— 
jahr, mindeſtens die zweite Hälfte des erſten. Die Ergebniſſe der 
Kinderpſychologie, einer jungen, noch nicht einmal in Lehrer-, ge— 
ſchweige denn in Elternkreiſen genügend gewürdigten Wiſſenſchaft, 
weiſen darauf hin, daß der Bruch zwiſchen dem bisherigen Spiel— 
leben des ſechsjährigen Kindes und dem ſofortigen Beginne eines 
ſchulgemäßen Lernens ein zu großer und unvermittelter iſt, um 
von den meiſten Kindern ohne Schaden an dem ruhigen Fort— 
ſchreiten ihrer körperlichen und geiſtigen Entwickelung ertragen zu 
werden. Deshalb follen die erſten Schulwochen und -Monate dazu 
benutzt werden, die Kinder zu klareren Begriffen von den Gegen— 
ſtänden und Verhältniſſen ihrer Umgebung, zu beſſerer Beherrſchung 
der Sprache und des freien Ausdrucks, zu ſchärferer Beobachtung, 
verbunden mit dem Zeichnen nach wirklichen Gegenſtänden, zu 
führen. Die größere Reife des Geiſtes, die durch eine ſolche weiſe 
Zurückhaltung erreicht wird, befähigt die Kinder dann zu über— 
raſchend ſchnellen und ſicheren Fortſchritten, ſobald erſt mit dem 
Schreibleſeunterricht begonnen iſt. 

Wir ſind nun in unſerer Anſtalt ſeit einigen Jahren immer 
mehr bemüht geweſen, dieſen richtigen und wichtigen Grundſätzen 
zu folgen, und es hat ſich in jedem Jahre in erhöhtem Maße 
gezeigt, daß ein längerer gleichſam vorbereitender Vorkurſus den 
Lerneifer und die Aufnahmefähigkeit der Kinder erhöhte, ſodaß 


ſchon am Ende des erſten Schuljahres das Penjum des Schreib- 
leſeunterrichts erreicht werden konnte, das auch andere gleichartige 
Schulen erledigen. Im übrigen aber gehen die modernen Forderungen 
darauf hin, dem deutſchen Unterrichte auch in Bezug auf die 
Stundenzahl eine herrſchende Stellung zu geben, und wir werden 
ſolchem berechtigten Verlangen in Zukunft wenigſtens in Kl. VI 
nachgeben können, wo bei Wegfall des Franzöſiſchen dem Deutſchen 8, 
ſtatt bisher 5 Wochenſtunden eingeräumt werden können. Ein 
Hinausſchieben des engliſchen Anfangsunterrichtes auf Kl. II würde 
für Kl. III eine ähnliche günſtige Wirkung haben. 

Für den fremdſprachlichen Unterricht ſelbſt bedeutet dieſer 
ſpätere Anfang allerdings keine Einſchränkung der Ziele, denn nach 
unſerer Ueberzeugung, die auch auf der eben angeführten Frei— 
burger Verſammlung kräftig vertreten wurde, läßt ſich in 6 Jahren 
franzöſiſchen und 3 Jahren engliſchen Unterrichts dasſelbe Penſum 
bewältigen, wie heute in 7 bezw. 4 Jahren, ſobald nämlich die 
Kinder in der deutſchen Grammatik feſter gegründet ſind, bevor das 
Franzöſiſche an ſie herantritt und die Anfänge des Franzöſiſchen 
ſicherer beherrſchen, bevor ſie mit dem Engliſchen beginnen. Viele 
Stimmen aber erheben ſich dafür, daß nicht die mehr oder weniger 
mangelhafte Beherrſchung zweier fremden Sprachen, ſondern die ſichere 
und ſchöne Handhabung der deutſchen, die nameutlich durch das Rech— 
nen und die Naturwiſſenſchaften vermittelte klare Einſicht in die Ver— 
hältniſſe des wirklichen Lebens als Kennzeichen einer wahren Bildung 
zu betrachten ſeien. Daher befürworten ſie den Fortfall der zweiten 
Fremdſprache — die allenfalls von beſonders dafür Begabten 
fakultativ zu betreiben wäre — zu Gunſten des deutſchen, Rechen— 
und naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts. Wir haben dieſem Prinzip 
bisher dadurch Rechnung getragen, daß wir in verſchiedenen Fällen, 
wo die Eigenart einzelner Kinder uns eine Befreiung von der 
zweiten Fremdſprache notwendig zu machen ſchien, dieſelbe den 
Eltern vorgeſchlagen haben, damit mehr Kraft auf das Deutſche 
verwandt werden konnte. Allerdings haben wir bei der Seltenheit 
dieſer Fälle beſondere deutſche oder andere Stunden für ſolche 
Kinder nicht einrichten können. 

Bei der großen Wichtigkeit, die dem Rechenunterrichte für die 
Gewöhnung an logiſches Denken zukommt, ijt es ganz natürlich, 
daß eine Vermehrung der Wochenſtunden notwendig erſcheint. Und 
wenn in Wirklichkeit die Mädchen ihrer Natur nach zu Zerfahren— 


heit und Gnfonfequeng neigen, fo müßten bei ihrem Unterrichte 
gerade die Fächer gepflegt werden, die dem entgegenarbeiten können; 
ſie müßten nicht weniger, ſondern mehr Rechenſtunden erhalten 
als Knaben des gleichen Alters. Daß aber die höhere Mädchen— 
ſchule in ihrem Plane weniger Rechenſtunden aufweiſt als jede 
Knaben-, jede Volks- oder Mittelſchule, das iſt wohl als der Grund 
dafür anzuſehen, daß in allen Gegenden Deutſchlands die Schüle— 
rinnen der höheren Mädchenſchulen mit verhältnismäßiger Unluſt 
und mangelhaftem Erfolge den Stoff bewältigen, der kaum über 
den der Volksſchule hinausgeht. Hier iſt bei durchgehender Ver— 
mehrung der Stunden entſchieden eine Erweiterung des Stoffes, 
Einführung der Mathematik auf den oberſten Klaſſen, notwendig. 
In unſerer Anſtalt wird wenigſtens in Klaſſe VI im nächſten 
Jahre eine Vermehrung der Rechenſtunden von 3 auf 5 möglich 
ſein, ſo daß in dem Penſum, das auch jetzt zum Verſtändnis ge— 
bracht wird, durch beſſere Einübung und Befeſtigung größere 
Sicherheit erlangt werden kann. Dagegen haben wir bis jetzt nicht 
die Ueberzeugung gewinnen können, daß für die unterſte Klaſſe 
ſelbſt bei der jetzigen mangelhaften Zahl von drei wöchentlichen 
Rechenſtunden die Bewältigung des Zahlenkreiſes von 1—20 
über die Aufnahmefähigkeit der Kinder hinausgehen ſollte. 
Die Behauptung, daß für die Elementarklaſſe nur der Zahlen— 
raum von 1—10 angemeſſen fei, wird aber von vielen auf- 
geſtellt, die ſich auf pſychologiſche Studien und Beobachtungen 
ſtützen. 

Wenn ich noch erwähne, daß für die unterſte Klaſſe Ein— 
fügung des Zeichnens (das auch wir im letzten Jahre ſchon be— 
trieben haben) und der Handarbeit als im engſten Zuſammenhange 
mit dem bisherigen Leben der Kinder ſtehend, daß überhaupt eine 
frühere Einführung und andere Verteilung der techniſchen Fächer 
verlangt wird, damit die oberſten Klaſſen von einzelnen von ihnen 
entlaſtet werden können, und Raum für ſtärkere Betonung der 
Naturwiſſenſchaften, ev. Einführung der Mathematik und des 
fakultativen Lateinunterrichts gewonnen werden könne, ſo glaube 
ich die Hauptpunkte der modernen Forderungen in Bezug auf eine 
Umgeſtaltung des Unterrichtsſtoffes der 9- oder 10jährigen höheren 
Mädchenſchule erörtert zu haben. 

Was nun die Anſprüche an eine beſſere körperliche Erziehung 
durch die Schule anbetrifft, ſo ſind ſie meiſtens nicht ganz neu 


und beziehen ſich auch nicht auf die höhere Mädchenſchule allein. 
Daß die Klaſſenräume groß und luftig lerforderlicher Luftraum 
4 cbm auf eine Schülerin) und nicht zu ſtark beſetzt, höchſtens mit 
40 Mädchen fein, die Fenſterflächen wenigſtens / der Bodenfläche 
betragen ſollen, daß jeder, auch der von den Fenſtern entfernteſte 
Platz vollkommen gut erhellt ſein ſoll, daß die Schultiſche das 
Licht von links erhalten und ſo konſtruiert ſein ſollen, daß ſie die 
Schülerinnen zu einer geraden, geſundheitfördernden Haltung 
nicht nur in den Stand ſetzen, ſondern auch nötigen, daß die Rorri- 
dore gut durchlüftet, zugfrei, warm und ſo groß ſeien, daß ſie für 
den Aufenthalt aller Schülerinnen bei ungünſtiger Witterung 
bequem Raum bieten, und nicht etwa die Turnhalle zur Benutzung 
in den Pauſen herangezogen werden muß, daß ein Schulgarten 
oder Spielplatz vorhanden ſein ſoll von einer Größe, daß ſämt 
lichen Schülerinnen in den Pauſen freieſte Bewegung, Laufen und 
Spielen geſtattet werden kann, das alles ſind altbekannte Forde— 
rungen, und ebenſo iſt es bekannt, daß ſie in unſerer Anſtalt 
erfüllt ſind. 

Ferner ſoll eine Ueberbürdung der Schuljugend vermieden 
werden, aber auch in dieſem Punkte können die Eltern unſerer 
Schülerinnen beruhigt ſein. Ja, es ſind uns ſogar Beſchwerden 
und Befürchtungen ausgeſprochen, dahingehend, daß unſere Schüle— 
rinnen gar zu wenig häusliche Arbeit zu erledigen hätten und da— 
her in ihren Leiſtungen wohl gegen die anderer Schulen zurück— 
ſtehen müßten. Daß das letztere nicht der Fall ſein dürfte, liegt 
für jeden auf der Hand, der es bedenkt, daß in kleinen Klaſſen 
mit wenigen Schülerinnen der Lehrſtoff ganz anders mit jedem 
Kinde durchgearbeitet werden kann, als bei doppelter oder noch 
größerer Schülerinnenzahl. Dieſe theoretiſche Erwägung wird für 
uns durch die praktiſche Erfahrung beſtätigt. Schülerinnen, die 
aus andern Anſtalten in die unſere aufgenommen worden, die 
unſern, welche in eine andere Schule übergegangen Jind,*) haben 
den Beweis geliefert, daß die Leiſtungen in allen gleichwertigen An— 
ſtalten ziemlich gleichmäßig beurteilt werden, die Anforderungen 
alſo die gleichen ſein müſſen. Trotzdem ſind die Schülerinnen ſelbſt 
und mit ihnen ihre Eltern davon überzeugt, daß die häusliche 

) Während der Amtsführung der Unterzeichneten find aus der hieſigen Königin 
Luiſenſchule allein 45 Schülerinnen in die Höhere Privatſchule aufgenommen, gegen 
5, die aus letzterer in die erſtere übergegangen ſind. 
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Arbeitszeit für ihre Töchter bei uns eine viel geringere iſt als 
anderswo. Daß ihre Leiſtungen darunter nicht zu leiden haben, 
dafür ſpricht ferner der Umſtand, daß gute Schülerinnen unſerer 
Anſtalt ſelbſt unter den erſchwerenden Verhältniſſen des hieſigen 
Lehrerinnen-Seminars zu den beſten Prüflingen gehörten, und 
daß ſie auch in auswärtigen Anſtalten, ſelbſt in denen mit den 
ſtrengſten Anforderungen, nach ihren Leiſtungen durchaus den nach 
unſerm Urteil ihnen zukommenden Rang einnahmen. Die Eltern 
unſerer Schülerinnen ſollten alſo den Vorzug, daß ihre Kinder ohne 
Ueberbürdung mit häuslichen Arbeiten zu den vorgeſchriebenen 
Zielen geführt werden, anerkennen und auch ihrerſeits dieſelbe Rück— 
ſicht auf die Geſundheit ihrer Kinder nehmen, die die Schule nimmt. 

Das ſollte namentlich in ſolchen Fällen geſchehen, wo es be— 
ſonders ſchwächlichen oder wenig begabten Kindern nicht gelingt, 
das Penſum einer Klaſſe in einem Jahre zu bewältigen. Die 
Schule erteilt dann den Rat, dem ſchwächlichen oder ſchwerfälligen 
Kinde die Ruhe zu gönnen, in einem zweiten Jahre den Stoff zu 
wiederholen und zu ſeinem ſichern Beſitze zu machen. Gewöhnlich 
wird es jedoch vorgezogen, das Kind durch Privatſtunden in den 
letzten Monaten ziemlich gewaltſam und ohne nachhaltigen Erfolg 
ſo weit zu bringen, daß es gerade noch die Verſetzung erreichen 
kann; dann aber ſind die Eltern doch betrübt, wenn ihre Tochter 
in der neuen Klaſſe zu den wenigſt leiſtungsfähigen Schülerinnen 
gehört. In der ganz letzten Zeit ſcheint allerdings die unbegreif— 
liche Furcht davor, das Mädchen möchte erſt mit 17 anſtatt mit 
16 Jahren die Schule durchgemacht haben, ein wenig zu weichen, 
und in zwei Fällen iſt es der Unterzeichneten ſogar gelungen, die 
Eltern davon zu überzeugen, daß es zweckmäßig ſein würde, von 
vornherein den Stoff einer Klaſſe auf zwei Jahre zu verteilen, 
ſodaß bei einer ſehr verminderten Zahl von Wochenſtunden der 
Körper Zeit zum Ausruhen gewinnt. Zur Vermeidung jedes 
Mißverſtändniſſes ſei es auch für diejenigen, die am wenigſten 
gewöhnt ſind, nach uneigennützigen Motiven zu forſchen, hierbei 
zugleich bemerkt, daß in einem ſolchen Falle auch ohne Antrag 
der Eltern das letzte Schuljahr auf Kl. TA ſchulgeldfrei fein wird, 
daß alſo einzig und allein die Rückſicht auf das Wohl der Schü— 
lerin maßgebend iſt. 

Neben dieſer negativen Forderung: Verhütung der Ueberbür— 
dung, wird dann die poſitive aufgeſtellt, die Schule ſolle dafür 


jorgen, daß die Mädchen durch Turnen, Baden, Schwimmen, 
Rudern, Schlittſchuhlaufen, Wanderungen, Spiele im Freien kräf⸗ 
tiger und widerſtandsfähiger gemacht werden. Es läßt ſich aber 
nicht abſehen, wie die Schule, ſofern ſie nicht die Form eines 
Internats annimmt, und abgeſehen vom Turnen (da die Brauſe— 
bäder, welche aus Reinlichkeits- und Geſundheitsrückſichten vielfach 
ſchon mit beſtem Erfolge in Volksſchulen eingeführt ſind, für die 
höhere Mädchenſchule nicht in Betracht kommen), anders als durch 
Ermahnungen und Belehrungen darauf hinwirken kann, daß dieſe 
körperlichen Übungen in genügender Ausdehnung betrieben werden. 
Sie kann freilich gemeinſame Ausflüge und Wanderungen der 
Schülerinnen veranſtalten, und das iſt auch im Laufe des ver 
gangenen Schuljahres bei uns wieder geſchehen (ſ. Verlauf des 
Schuljahres S. 31). Sie kann ferner, wo ihr genügende Spiel 
räume zur Verfügung ſtehen, Bewegungsſpiele im Freien abhalten 
laſſen. Auch dieſes iſt bei uns 5 Jahre lang, in den Sommern 
1894—1898 geſchehen, und wir haben uns oft an dem fröhlichen 
Getümmel auf dem Spielplatze erfreut. Aber allmählich machte 
ſich, namentlich gegen Ende jedes Sommers, eine Gleichgültigkeit 
gegen dieſe ſegensreiche Einrichtung bemerkbar, die uns veranlaßte, 
ſie für einige Zeit aufzugeben, damit ſie ſpäter als etwas Neues 
doppelt geſchätzt werde. So ſollen denn in dieſem Sommer die 
Spielſtunden unter der Leitung der Lehrerinnen wieder ſtattfinden, 
und es ſteht nur zu wünſchen, daß ſie eifrig und regelmäßig be— 
ſucht ſein werden. 

Endlich wird immer dringender die Anſtellung von Schul— 
ärzten verlangt, welche die Geſundheitsverhältniſſe der Schülerinnen 
und die zweckmäßige und hygieniſche Anlage und Einrichtung der 
Schulräume zu überwachen hätten. Aber ſo ſehr wir auch von 
der Wichtigkeit einer ſolchen Maßnahme überzeugt ſind, ſo wenig 
haben wir uns doch dazu entſchließen können, ſie einzuführen, da 
es für unſere Anſtalt mit ihren anerkannt günſtigen hygieniſchen 
Verhältniſſen faſt unangemeſſen erſcheinen könnte, als erſte in hieſi— 
ger Stadt mit der Anſtellung eines Schularztes vorzugehen. Da— 
gegen werden wir es uns angelegen ſein laſſen, unſere Beobachtung 
der Geſundheitsverhältniſſe unſerer Schülerinnen in Zukunft noch 
eingehender zu geſtalten. 

In dem Vorſtehenden ſind die beiden Forderungen eines 
weniger extenſiven, dafür umſomehr intenſiven Unterrichtsbetriebes 


und einer ſtärkeren Berückſichtigung der körperlichen Erziehung 
auch der weiblichen Jugend beleuchtet als ſolche, die z. T. allein 
von der Einſicht und dem guten Willen der Schulleiter, z. T. von 
der Genehmigung und den Geldbewilligungen der Aufſichtsbehörden 
abhängen. Ganz anders dagegen ſteht es mit der dritten For— 
derung, nach welcher für die Eltern die Möglichkeit verlangt wird, 
auf Wahl der Unterrichtsfächer, Methode des Unterrichts u. ä. 
auch ihrerſeits Einfluß zu gewinnen. Dieſe Wünſche ſcheinen 
namentlich im Nordweſten und in einigen Teilen Mitteldeutſchlands 
gehegt zu werden und ſich vor allem auf Knabenſchulen zu be— 
ziehen. Sie ſtützen ſich auf die Behauptung, daß die Eltern ein 
größeres Anrecht an ihre Kinder haben als der Staat, und daß 
es ihnen daher geſtattet ſein müßte, der Erziehung derſelben eine 
von ihnen beliebte, wenn auch von dem allgemeinen Gange abwei— 
chende Richtung zu geben. In unſerer Gegend iſt, ſoweit unſere 
Erfahrung reicht, das Intereſſe der Eltern an Fragen von prin— 
zipieller Bedeutung im allgemeinen ein geringes, trotzdem es 
ſehr wünſchenswert erſchiene, daß ſie alle danach ſtrebten, in den 
Geiſt und die Richtung des Schulganzen, den Gang und die Methode 
des Unterrichts, möglichſt tiefe Einſicht, unter Umſtänden auch Ein— 
fluß darauf zu gewinnen. 

Damit ſoll ſelbſtverſtändlich nicht geſagt werden, daß es den 
Eltern im allgemeinen an Intereſſe für die einzelnen Vorkommniſſe 
im Schulleben ihrer Kinder fehlte. Keineswegs, und es wäre 
anders für ſorgſame und gewiſſenhafte Eltern auch nicht möglich. 
So iſt es denn auch ganz gewöhnlich, daß die Fortſchritte der 
Kinder genau beobachtet, das Thun und Laſſen der Lehrenden 
einer eingehenden Kritik unterzogen werden. Daß dann in Fällen, 
wo die Unzufriedenheit der Lehrer zum Ausdruck gelangt, häufig 
ohne weiteres für die eigenen Kinder Partei genommen wird, iſt 
menſchlich und daher wenigſtens begreiflich. Zu wünſchen wäre 
nur, daß alle Beſchwerden, die die Eltern auf dem Herzen haben, 
nicht mit unbeteiligten und zu einer möglichen Abhilfe gänzlich 
ungeeigneten Dritten, ſondern daß ſie mit den Lehrern ſelbſt oder 
den Schulleitern beſprochen werden. Unter ihnen, ſofern ſie nur 
einſichtig und vorurteilsfrei ſind, wird niemand behaupten wollen, 
daß in irgend einer Anſtalt irgend einer Stadt ſämtliche Maß— 
nahme der Lehrenden ausnahmslos zweckmäßig ſeien. Aber die 
bei weitem größte Mehrzahl ſolcher Beſchwerden wird ſich dahin 


erledigen, daß durch die Darſtellung des Lehrers eine andere 
Auffaſſung, ein tieferes Verſtändnis für den Charakter des 
betreffenden Kindes gewonnen und das Vertrauen von Eltern und 
Lehrern zu einander geſtärkt wird. Deshalb wiederholt die Unter— 
zeichnete im Namen ihrer ſämtlichen Mitarbeiter auch hier die ſchon 
häufig ausgeſprochene Bitte, die Eltern möchten ſich immer mehr 
daran gewöhnen, in allen beſonderen Fällen, nicht nur da, wo 
Beſchwerde zu führen iſt, Rückſprache mit den Lehrenden zu nehmen; 
ſie können gewiß ſein, daß ſolche Beſuche niemals als Laſt 
empfunden werden, und daß ihnen auch unter erſchwerenden Zeit— 
und Arbeitsverhältniſſen willigſtes Gehör und nach beſtem Ver— 
mögen Rat zu teil werden wird. 

Aber allerdings denkt man nicht an dieſe aufmerkſame Ver— 
folgung der Einzelheiten des Schullebens, wenn man von dem 
Rechte der Eltern auf einen Einfluß auf den Schul-Unterricht und 
die Schul-Erziehung ihrer Kinder ſpricht. Da handelt es ſich viel— 
mehr darum, daß die Eltern auf Grund ihrer häuslichen Beob— 
achtungen die Zweckmäßigkeit des Studienplans, des Unterrichts— 
ganges, der Lehrweiſe, Handhabung der Schulzucht u. ä. nach— 
prüfen, über ihre ſorgfältig gewonnenen, ſachlich begründeten 
Wahrnehmungen ſich äußern und auch ihrerſeits, aus der Auf— 
faſſung des Elternhauſes heraus, Anderungen und Verbeſſerungen 
anregen. Um dieſes ſachliche Intereſſe an der Arbeit des ganzen 
Schulorganismus zu beleben, haben wir an unſerer Anſtalt ſchon 
zum vierten Male einen Beſuchstag für Eltern angeſetzt (ſ. Ver— 
lauf des Schuljahres, S. 33), an welchem denſelben der geſamte 
Unterricht der Kl. IX einſchl. III und zwar in ſeinem regel— 
mäßigen, alltäglichen Verlaufe zugänglich gemacht wurde. Zu dem— 
ſelben Zwecke werden wir einmal den Verſuch machen, durch 
Umfrage bei den Eltern ihre Anſichten über einzelne Fragen, z. B. 
Zweckmäßigkeit einer Rangordnung, zu ſtarke Betonung eines 
Unterrichtsfaches, Vernachläſſigung eines andern bei den häuslichen 
Arbeiten u. ä. zu erfahren. Ein ſolcher Austauſch der Meinungen 
und Beobachtungen würde dann auch die Schule immer mehr in 
den Stand ſetzen, den Forderungen der Pſychologie und modernen 
Pädagogik gemäß jedes Kind auf ſeine Eigenart hin zu behandeln 
und ſo durch immer ſtärkere Betonung des Individualiſierens 
auch der Schulerziehung den Gefahren eines zu ſtark invellierenden 
Maſſenunterrichts vorzubeugen. 


= a 
Der Belebung des ſachlichen Intereſſes an der geſamten Arbeit 
unſerer Anſtalt dienen endlich auch die an die Eltern gerichteten 
Kundgebungen in den Jahresberichten über pädagogiſche Fragen, die 
von der Königlichen Regierung zu Gumbinnen (f. vorjährigen 
Bericht S. 37) ein wirkſames Mittel genannt werden „zur 
„Erreichung des Zieles, das Elternhaus für eine thätige Anteilnahme 
„an den erzieheriſchen Aufgaben der Schule zu gewinnen und damit 
„einem einmütigen und zieldewußten Zuſammenwirken von Schule 
„und Haus zum Segen für die weibliche Jugend die Wege zu 
„bahnen.“ Solche Kundgebungen haben wir ſchon ſeit einer Reihe 
von Jahren veröffentlicht, trotzdem wir wohl wiſſen, daß ſie 
nicht von allen Eltern beachtet werden. Aber wir geben die 
Hoffnung nicht auf, daß die Zahl derer immer zunehmen werde, 
die ſich gewöhnen, ernſthaft und ſelbſtändig über Fragen der Er— 
ziehung und des Unterrichts nachzudenken, um dann in zielbewußter 
Gemeinſchaft mit den Erziehern in der Schule ihre Töchter zu einer 
harmoniſchen Ausbildung aller Körper- und Geiſtesgaben zu führen, 
dieſem höchſten Ziele alles Unterrichts und aller Erziehung. 


. Margarete Poehlmann. 


Die Sprech⸗ und Sprachfehler unſerer Schulkinder. 


Mit diejem Thema hat fich der Tilfiter Lehrerinnen-Verein in 
mehreren feiner Sitzungen beſchäftigt. Die gemeinſame Arbeit hat 
das Intereſſe aller Teilnehmerinnen in hohem Maße erregt, uns 
Lehrerinnen aber gezeigt, wie ſehr wir bei unſerm Beſtreben, unſern 
Schülerinnen ihre Mutterſprache ſchön und richtig ſprechen zu lehren, 
auf den Beiſtand des Elternhauſes angewieſen find. Deshalb ift 
es vielleicht zweckmäßig, den Eltern unſerer Schülerinnen die am 
häufigſten vorkommenden Fehler vor das Auge zu führen. Aller— 
dings muß hinzugefügt werden, daß mancher Leſer auf Fehler ſtoßen 
wird, die er nur ſelten oder nie zu bemerken Gelegenheit gehabt 
hat, die auch nicht alle in unſerer Anſtalt vorkommen, wohl aber 
in unſerer Gegend gehört werden, und die der größeren Voll— 
ſtändigkeit wegen berückſichtigt worden ſind. 

Zunächſt muß man ſich darüber klar werden, was man unter 
Sprech- und Sprachfehlern zu verſtehen hat, und worin ſie ihren 
Grund haben. Sprechfehler ſind Verſtöße gegen eine lautreine, 
deutliche Ausſprache und beruhen entweder auf ſchlechter Gewöh— 
nung beim Sprechenlernen des Kindes oder auf mangelhafter Bil— 
dung der Sprechwerkzeuge; Sprachfehler dagegen ſind Verſtöße 
gegen den Bau der Sprache und laſſen auf ein noch mangelndes 
Verſtändnis des Sprachbaues ſchließen. Kenntnis aller Urſachen 
der Fehler aber läßt uns den Kampf mit denſelben getroſt auf— 
nehmen, denn ein zäher Kampf führt ja in vielen Fällen zum Siege. 

Sprechfehler werden beſonders häufig bei der Ausſprache der 
Vokale gemacht. Weſſen Ohr hätte ſich nicht ſchon oft durch das 
in unſerer Gegend ſehr dumpf geſprochene „a“ beleidigt gefühlt! 
Wie oft werden „e“ und „o“ von den Kindern wie „a“ geſprochen, 
Jo daß man Mühe hat, das Gehörte zu verſtehen, z. B.: „Kamm 
nun, mein Hündchen, zu Deinem Harrn, ordentlich grade ſitzen 
larn!“ oder „Sanne laß mein Bliemchen ſprüßen!“ In dem 
letzten Beiſpiele iſt noch ein anderer ſehr weit verbreiteter Fehler 
vorhanden, nämlich die Verwechſelung von „i“ und „ü“. — Sehr 


gern fprechen die Kinder nach dem „i“ noch ein „e“, alfo „miser, 
di⸗er“ ſtatt „mir, dir“. Ebenſo wie „i“ und „ü“ werden auch 
„e, ö, ä“ und „ei, ai, eu, äu“ vielfach verwechſelt; man hört „Kenig, 
mächte, Freide, Keiſer, Heischen, Euchhörnchen, Streuchhälzchen“ 
u. ſ. w. Sehr häßlich klingt auch das „e“ nach „au“, z. B. 
„Mau⸗es, Hau-es“. — Die Kinder faſſen ferner das kurz ge- 
ſprochene „u“ oft als „o“ und „o“ als „u“ auf; ſie buchſtabieren 
„Durſt“ Dzo-r-f-t, „Dolch“ aber Dau⸗l⸗ch. 

Auch die Konſonanten werden arg mißhandelt. In manchen 
Wörtern wird „f“ wie „w“ geſprochen, „Briewe, Wölwe“, „pf“ 
dagegen wie „f“, „Ferd, Feil“. Es muß hier durchaus auf eine 
korrekte Ausſprache gehalten werden, weil die Kinder ſonſt nur 
ſehr ſchwer ſolche Wörter richtig ſchreiben lernen werden. — Große 
Schwierigkeit bereitet den Kindern auch die Ausſprache des „g“. 
Täglich hören wir „jejeben, jejangen“ u. ä. Steht „g“ im Anlaut, 
ſo iſt ſtets „g“ zu ſprechen, im Inlaut dagegen iſt „g“ und „ch“ 
geſtattet, doch überwiegt der „g“-Laut. Beim Leſeunterricht in der 
Schule empfiehlt ſich eine gleichmäßige Behandlung des „g“ im 
An- und Inlaut. Auslautendes „g“ wird wie „k“ oder wie „ch“ 
geſprochen, nur die Silbe „ig“ lautet immer wie „ich“, z. B. 
„ewich, Könich, Honich“, auch „freudichſte, Ewichkeit, Honichkuchen, 
Könichreich“. Eine Ausnahme wird gemacht, wenn die Endung 
„lich“ folgt, alſo „ewiklich, köniklich“. Bei der Apoſtrophierung 
des „i“, z. B. in „ew'ge“, iſt „ew'je“ zu ſprechen, wenn es nicht 
möglich iſt, den ausfallenden Vokal leicht durchklingen zu laſſen. 
Dieſe Regeln über die Ausſprache des „g“ finden ſich in einem 
Vortrage von Viëtor: „Wie ift die Ausſprache des Deutſchen zu 
lehren?“ ſowie in der Schrift: „Grundzüge der Bühnenausſprache“ 
von Siebs. Es wäre nur zu wünſchen, daß dieſe Regeln ihre 
Geltung behielten, und daß nicht, wie man es neuerdings ſogar 
bei guten Sängern hören kann, die Silbe „ig“ als Endſilbe „ik“ 
geſprochen werde. Die Unfähigkeit der deutſchen Sprache, einen 
Unterſchied zwiſchen ſtimmhaften und ſtimmloſen Endkonſonanten 
zu machen, iſt es ja gerade, die unſerer Mutterſprache die Härte 
im Klange verleiht, die von Ausländern ſowie von Deutſchen ſelbſt 
ſo oft hervorgehoben wird. Deshalb ſollte jeder, deſſen Ohr im— 
ſtande iſt, Härten zu empfinden, das „g“ im Auslaute nach Vokalen, 
namentlich aber nach Konſonanten als „ch“ ſprechen. Selbſt— 
verſtändlich iſt das „ng“ davon ausgenommen, weil der Naſallaut 
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das „ch“ unmöglich macht. — Das „j“ wird ſehr häufig wie „g“ 
geſprochen, z. B. „Gäger, ga, die Eltern Geſu gingen alle Gahre 
nach Geruſalem“. „Emilie, Familie“ ſprechen die Kinder gern 
„Emilge, Familge“ aus. — „ch“ wird oft nach „ſch“ hin ge- 
ſprochen. Die Kinder bilden den Laut „ch“ zu weit nach vorn im 
Munde und ſagen „ein weiſches“ ſtatt „weiches“, „Lämmſchen“ 
ſtatt „Lämmchen“. Manchen Kindern fällt die Ausſprache des „h“ 
ſchwer, und ſie laſſen es deshalb gern ganz fort. „Ein kleines 
aus eißt ütte. — Der Laut „k“ wird von manchem Kinde wie 
„g“ geſprochen, ſobald ein Konſonant darauf folgt, z. B. „Gnabe 
und Hündchen“ ſtatt „Knabe und Hündchen“. — Sehr nachläſſig 
wird der „k“C-Laut in „Markt“ geſprochen; man hört in unſerer 
Gegend oft „Marcht“ ſagen. — Für den Laut „n“ wird oft „m“ 
geſprochen, z. B. „fümf, fümfzig, Vernumft, Zukumft“. Die 
Wörtchen „im“ und „in“, „dem“ und „den“ werden fortwährend 
verwechſelt. — Beim „r“-Laut unterſcheidet man zwiſchen dem 
Zäpfchen⸗-r und dem Zungen-r. Das Zungen- klingt oft wie ein 
gehauchtes „w“, z. B. „Ewna“ ſtatt „Erna“, „dwei“ ſtatt „drei“. 
Dem ſchlecht klingenden Zungen- r ift das gut gebildete Zäpfchen 
vorzuziehen. Aber auch das Zäpfchen-r wird oft ſchlecht gebildet. 
Kommt das Zäpfchen nicht in Schwingung, ſo klingt „r“ wie „ch“, 
z. B. „er narrt mich“ wie „er nacht mich“, „verloren“ wie „ver— 
lochen“. Vielfach fehlt der „r“-Laut ganz; „Garten“ klingt dann 
wie „Gatten“. Das End-r wird oft wie „a“ geſprochen; man hört 
„nua“ für „nur“, „Vatta, Mutta“ für „Vater, Mutter“. Nur mit 
größter Energie kann dieſen ſchon ſehr ſtark eingebürgerten Miß— 
bräuchen in der Ausſprache des „r“ begegnet werden. Des Ge— 
ſanges, der Deklamation, beſonders aber des fremdſprachlichen 
Unterrichts wegen ſollte in Schule und Haus das gerollte Zungen— 
ſpitzen-r gefordert werden. — Oft hört man „z“ wie „ß“ ſprechen, 
3. B. „u“ fatt „zu“, „zwei“ ſtatt „zwei“. 

Eine ganze Reihe von Fehlern beruht allein auf Nachläſſig— 
keit des Sprechenden, jo wird z. B. „5“ wie der weiche „| -Laut 
und „t“ wie „d“ geſprochen. Man hört, „er had, er muſd, er häd 
(hätte), du hädſt (hätteſt)“. Ein ſehr häufig vorkommender Fehler, 
der auch Nachläſſigkeit des Sprechenden verrät, iſt der, den Artikel 
mit der davorſtehenden Präpoſition zu einem Worte zuſammen— 
zuziehen, z. B. „inne Stadt, aufm Mark, annen Brunnen“ ſtatt 
„in die Stadt, auf dem Markte, an den Brunnen“. Nachläſſig— 
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keiten wie „er pacht einen Garten“ ſtatt „er pachtet“, „er hat ein 
Schwein geſchlacht“ ſtatt „geſchlachtet“, „er fint niemand zu Hauſe“ 
ſtatt „er findet“ ſind etwas ganz Alltägliches. Es wird geſprochen, 
„du flichſt, flochſt, gilſt, ſchilſt, hielſt“ ſtatt „flichtſt, flochtſt, giltſt, 
ſchiltſt, hieltſt.“ Die Konſonantenhäufung in dieſen und ähnlichen 
Wörtern erſchwert dem Kinde zwar die Ausſprache, aber wer das 
„t“ nicht ſpricht, ſchreibt es auch nicht; deshalb ſollte ſtreng auf 
eine deutliche Ausſprache gehalten werden. Aber auch in Wörtern, 
deren Ausſprache keine Schwierigkeit bietet, laſſen die Kinder gern 
Laute weg, bei andern Wörtern dagegen hängen ſie Laute an, 
3. B. „Vodderbeine“ ſtatt „Vorderbeine“, „Boten“ ſtatt „Pfoten“, 
„lieberſt“ ſtatt „lieber“, „dadran“ ſtatt „daran“, „ebent“ ſtatt 
„eben“, „das iſ nich wahr“ ſtatt „das iſt nicht wahr“, „einun— 
zwanzig“ ſtatt „einundzwanzig“. Manchmal entſteht durch ſolche 
Weglaſſung ein ganz anderer Sinn, ſo heißt es z. B. in einem Ge— 
bete „Du haſt mich in der dunkeln Nacht ſanft ſchlafen laſſen und 
bewacht“; die Kinder aber ſagen „un bewacht“. 

Ferner greift in unſerer Zeit immer mehr die Neigung um 
ſich, das Dativ-e wegzuwerfen und zu ſagen, „vor dem König, in 
dem Buch, im Wald“ u. f. w. Dadurch kann die Sprache leicht 
etwas Zerhacktes erhalten, namentlich wenn das „e“ bei einſilbigen 
Wörtern weggeworfen wird, z. B. „in einem Haus im Wald am 
Fuß des Gebirges“. An den Wörtern, die auf „nis“ und „tum“ 
endigen und an Fremdwörtern dagegen wirkt das Dativ-e ſchleppend, 
z. B. „dem Verhältniſſe, dem Eigentume, dem Prinzipe, dem Pro— 
gramme“. Obgleich ſich unſere Sprache dahin zu entwickeln ſcheint, 
durch Weglaſſen des Dativ-e die Rede fließender zu geſtalten, ſo 
iſt in Lehrerkreiſen doch mehr Neigung für Beibehalten des „e“ vor— 
handen. — Alle Fehler, die auf Nachläſſigkeit beim Sprechen beruhen, 
bilden gewiſſermaßen die Grenze zwiſchen den Sprech- und Sprach— 
fehlern und ſind zuſammen mit den eigentlichen Sprechfehlern 
durchaus kein Zeichen von Unbildung des Sprechenden; häufig vor— 
kommende Sprachfehler dagegen verraten, daß dem Sprechenden 
der Einblick in den Bau und die Geſetze unſerer Sprache fehlt. 

Eine Menge Fehler werden gemacht, indem den Subſtantiven 
ein falſcher Artikel gegeben wird, z. B. „das Speck, das Sarg, 
das Schrank, der Schnur, der Sofa, die Muffe“. Ferner wird der 
Plural oft falſch gebildet, z. B. „die Pilzen, die Jungens, die 
Feders, die Stiefeln, die Kartoffel“. — Bei der Steigerung werden 
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„wie“ und „als“ verwechſelt, z. B. „die Lerche wird jo groß als 
ein Sperling“ ſtatt „wie ein Sperling“. „Der Haſe iſt größer 
wie eine Katze“ ſtatt „als eine Katze“. „Wie“ entſpricht dem Poſi— 
tiv, „als“ dem Komparativ; „wie“ nach dem Komparativ wird in 
allen Lehrbüchern als unrichtig bezeichnet. — Von den Verben 
„fragen, jagen, melken, faſſen“ werden falſche Formen gebildet, 
z. B. „du frägſt, er frägt, er frug, er juch, er jägt, ſie molk, er 
fäßt“. Ganz beſonders viel gebraucht wird „frug, frugſt“, Formen, 
die durch Schriftſteller wie Freytag und Scheffel weitere Verbreitung 
gefunden haben, während andere Schriftſteller, wie Hans Hoffmann, 
Felix Dahn, gerade bei der altbegründeten ſchwachen Abwandlung 
bleiben. Intereſſant iſt ein Verschen aus „Deutſcher Sprachhort“ 
von Heintze, welches Felix Dahn zum Verfaſſer hat; es lautet: 
„Wenn du „frug“ und „frugſt“ willſt ſagen, 
Mußt auch Folgendes du tragen: 
Sagen, ſug, geſagt, 
Plagen, plug, geplagt, 
Zagen, zug, gezagt, 
Tagen, tug, getagt u. ſ. w. 
Würde ſolches dir behagen? 
Zweifle, ob das dir behug! 
An dem Zeug mußt du verzagen, 
Ob dein Herz noch nie verzug.“ 

Das amtliche Regelbuch für die deutſche Rechtſchreibung in 
den preußiſchen Schulen bietet auch nur die Formen „fragt, fragte, 
jagt, jagte“. „Juch“ nennt Heintze eine abſcheuliche Form. 

Bei vielen Verben wird die Befehlsform falſch gebildet, z. B. 
„leſe laut, trete näher, eß doch, meſſe nach, flecht mir den Zopf“. 

Bei den unperſönlich gebrauchten Verben wird häufig das 
Pronomen weggelaſſen, z. B. „wie geht dir? Regnet draußen? 
Wie behagt dir in der neuen Wohnung? Mir gefällt in der Schule. 
Geſtern hat geſchneet.“ In dem letzten Beiſpiele ſind ſogar zwei 
Fehler vorhanden, da es kein Verb „ſchneen“ gibt. 

Eine große Unſicherheit herrſcht im Gebrauche der Verben 
„gratulieren, lehren, begegnen“. Man hört ſagen „ich gratuliere 
dich“ ſtatt „dir“, „er lehrte mir“ ſtatt „mich“, „ich begegnete deine 
Mutter“ ſtatt „deiner Mutter“. „Kleiden, koſten und verſichern“ 
werden mit dem Dativ- und Akkuſativobjekt verbunden, „es kleidet 
dir gut, es kleidet dich gut; es koſtet mir, es koſtet mich, ich 


verſichere dir, ich verſichere dich“. Nach Heintze „Deutſcher Sprach- 
hort“ iſt es beſſer, „kleiden“ mit dem Akkuſativ, „koſten“ und „ver— 
ſichern“ mit dem Dativ zu gebrauchen. — Man hört oft ſagen: 
„Du brauchſt nicht warten“ oder „du brauchſt nicht mehr lernen“. 
Brauchen erfordert aber den Infinitiv mit „zu“, alfo „du brauchſt 
nicht zu warten“. Der Infinitiv ohne „zu“ iſt nur landſchaftlich, 
nicht gut deutſch, obgleich er bei guten Schriftſtellern vorkommt, 
A. B. bei Freytag, Auerbach, Paul Heyſe und ſehr vielen modernen 
guten Schriftſtellern. 

Vielfach verwechſelt werden die intranſitiven und tranſitiven 
Verben und damit die ſtarke und ſchwache Konjugation, z. B. bei 
„hängen“ und „erſchrecken“. Das intranſitive Verb iſt „hängen, 
hing, gehangen“, das tranſitive „hängen, hängte, gehängt“. Es 
wäre ſehr zu wünſchen, daß man die beiden Zeitwörter ſtrenger 
unterſchiede; wenigſtens ſollte man Imperfekt und Partieip unter— 
ſcheiden, alſo „der Hut hing, er hat am Nagel gehangen“, aber 
„ich hängte den Hut auf, ich habe ihn aufgehängt“. — Das intran— 
ſitive Verb ift „erſchrecken, erſchrak, erſchrocken“, das tranſitive „er 
ſchrecken, erſchreckte, erſchreckt“. Falſch iſt es zu ſagen, „erſchrecke 
nicht!“, falſch auch „du erſchrickſt mich, du haft mich erſchrocken“. 
Es muß heißen „erſchrick nicht!“ und „du erſchreckſt mich, du haſt 
mich erſchreckt“. „Ich bin erſchrocken“ drückt den Zuſtand aus, in 
dem man ſich befindet; „ich habe mich erſchrocken“ iſt zu ſagen, 
wenn man über irgend etwas in Schrecken geraten iſt. — Bis— 
weilen werden „ſtecken“ und „ſtechen“ verwechſelt, z. B. „wo ſtichſt 
du?“ ſtatt „wo ſteckſt du?“ „Stich die Schlüſſel ein!“ ſtatt „ſtecke 
die Schlüſſel ein!“ Die Form „ſtak“ behauptet ſich bis in die 
Gegenwart neben „ſteckte“. — Eigentlich ſollte auch bei „ſchmelzen“ 
und „löſchen“ zwiſchen einer tranſitiven ſchwachen und einer in- 
tranſitiven ſtarken Flexion unterſchieden werden. „Die Sonne 
ſchmelzt den Schnee“, aber „der Schnee ſchmilzt“. „Der Wind 
löſcht das Licht aus, hat es ausgelöſcht“, aber „das Licht verliſcht, 
iſt verloſchen“. Dieſe Unterſchiede finden aber nur ſehr ſelten 
Beachtung. Auch zwiſchen „ſchaffen, ſchuf, geſchaffen“ und „ſchaffen, 
ſchaffte, geſchafft“ ſollte ein Unterſchied gemacht werden; das erſtere 
bedeutet die ſchöpferiſche Thätigkeit, das andere bedeutet etwas 
ausrichten, etwas bewirken. „Gott hat die Welt geſchaffen“, aber 
„hier muß Abhilfe geſchafft werden“. — Falſch iſt es, von „färben“ 
die Form „geforben“, von „malen“ die Form „gemalen“ zu bilden; 
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ebenſo ift es falſch zu jagen „vergelbt, vergelben“; es heißt „ver— 
gilbt, vergilben“. 

Das Reflexiv-Pronomen wird oft mit Verben verbunden, die 
gar nicht vefleriv gebraucht werden können, jo z. B. „die Feder 
ſchreibt ſich ſchlecht, ſie lernt ſich ſchwimmen“. Noch unmöglicher 
ſind Redensarten wie „ſie prozeſſieren ſich, ſie prozeſſen ſich, ich 
muß mich noch belernen“. 

Viele Fehler werden bei Anwendung der Präpoſition gemacht, 
z. B. „ich gehe zu Hauſe, ich gehe bei Euch“. — Man hört ſagen, 
„auf eine Geſellſchaft gehen, zu einer Geſellſchaft gehen, in eine 
Geſellſchaft gehen“. Obgleich Heintze in ſeinem „Deutſchen Sprach— 
hort“ nur „in eine Geſellſchaft gehen“, aber „auf einen Ball gehen, 
auf die Meſſe reiſen, auf der Schule ſein“ giebt, ſo läßt ſich nicht 
ſagen, dieſes iſt falſch, jenes richtig, da man das eine wie das 
andere von den gebildetſten Leuten ſagen hört; hier hat alſo der 
Sprachgebrauch entſchieden. 

Die Anwendung der Präpoſition „für“ ſtatt des Dativs kommt 
recht häufig vor; „ich gebe das Buch für das Kind“ ſtatt „dem 
Kinde“. „Die Kinder reißen für die Fliege ein Bein aus“ ſtatt 
„der Fliege“. — „Angſt haben“ wird mit „für“ ſtatt mit „vor“ 
verbunden, z. B. „die Kinder haben keine Angſt für mich“ ſtatt 
„vor mir“. Nachläſſigkeiten, wie „das Fenſter iſt auf“ ſtatt 
„offen“, „die Thür iſt zu“ ſtatt „geſchloſſen“ ſind etwas ganz All— 
tägliches, und Heintze läßt ſogar die Redensart „Die Thür iſt zu“ 
gelten. 

Sehr gebräuchlich ſind auch die Redensarten „auf der mitten 
Straße“ ſtatt „mitten auf der Straße“, „im zunen Wagen“ ſtatt 
„im geſchloſſenen Wagen“, „im vorigten Jahr“ oder „vorjten Jahr“ 
ſtatt „im vorigen Jahre“. 

Häufig wird das Fürwort „welche“ irrtümlich ſtatt des Zahl— 
wortes „einige“ gebraucht. „Haſt du noch welche Federn?“ iſt eine 
ſehr beliebte Frage. In gewählter Rede ſollte „welche“ ſtatt „einige“ 
vermieden werden. 

Für das Adverb „nachher“ wird vielfach die Konjunktion 
„nachdem“ gebraucht, z. B. „ich gehe nachdem noch fort, ich werde 
nachdem lernen“. Gegen dieſen Fehler, der in unſerer Zeit immer 
mehr um ſich greift, kann nicht energiſch genug angekämpft werden. 
— „Herauf, hinauf, herunter, hinunter“ u. a. werden oft vertauſcht; 
es heißt „geht hinauf, kommt herunter, geht hinunter, kommt herauf“. 
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Die Bewegung von mir wird durch „hin“, zu mir durch „her“ 
ausgedrückt. — Auch „wenn, wann, denn, dann“ werden ſehr viel 
vertauſcht. 

Die Fragen „Was iſt die Uhr? Was koſtet die Butter?“ ſind 
bereits ſo in den Sprachgebrauch übergegangen, daß ſie gar nicht 
mehr als falſch empfunden werden; doch richtiger iſt es zu ſagen: 
„Wieviel Uhr iſt es? Wieviel koſtet die Butter?“ 

„Wem iſt das ſein Halter?“ oder „wem ſein Halter iſt das?“ 
ſind ebenſo gebräuchliche wie falſch gebildete Fragen bei den Kin— 
dern, ebenſo „welches Buch iſt das?“ ſtatt „weſſen Buch iſt das?“ 
Die Antwort lautet: „Das iſt meins“ oder „das iſt der Elſe ihrs.“ 
— Die Kinder ſagen „die Ziege ihre Hörner“ ſtatt „die Hörner 
der Ziege“. „Die Ziege iſt bekleidet mit einem Fell“ ſtatt „die 
Ziege iſt mit einem Fell bekleidet“. „Das Buch, was mir gefällt“ 
ſtatt „das mir gefällt“. „Die Knaben, wo auf der Erde ſaßen“ 
ſtatt „welche auf der Erde ſaßen“. — In Aufſätzen und Briefen 
lieſt man „und ſage ich Ihnen meinen beſten Dank — und hat 
der Vater mir erlaubt“ ſtatt „ich ſage Ihnen meinen Dank“ und 
„der Vater hat mir erlaubt, . . . “ der Grund für dieſen Fehler iſt 
Ungewandtheit im Ausdruck und Scheu, einen Satz mit „ich“ an— 
zufangen. — Nicht ſelten begehen die Kinder auch den groben 
Fehler, für ein Particip ein ſtammverwandtes Adjektiv zu ſetzen, 
3 B. „ein ſich ſchlecht verzinsliches Gut“ ſtatt „ein ſich ſchlecht 
verzinſendes Gut“. Oft bilden die Kinder einen Participalſatz 
ſtatt eines konjunktionalen Nebenſatzes, z. B. „kaum auf dem Berge 
angekommen, ging die Sonne auf“ ſtatt „als wir auf dem Berge 
angekommen waren, ging die Sonne auf“. — „Er verſprach mir, 
daß, wenn ich meine Fehler bereute, ſo wolle er mir verzeihen“ 
ſtatt „er ſie mir verzeihen wolle“. Der Fehler, den Nachſatz nicht 
in korrekter Form an den Vorderſatz anzuſchließen, findet ſich ſehr 
häufig in Schülerarbeiten. — Oft drücken ſich die Kinder auch 
unklar aus, z. B. in folgenden Sätzen: „Die Königin landete auf 
der Inſel, ſie bot einen ſchönen Anblick.“ (Wer?) „Die Römer 
bekämpften die Karthager, ſie wurden oft beſiegt.“ (Wer?) Um 
ſolche Fehler zu vermeiden, müſſen die Pronomina „er, fie, es, 
ſein, ihr“ ſtets in Beziehung auf das Subjekt verwendet werden; 
um die Beziehung auf andere Kaſus auszudrücken, gebrauche man 
„dieſer, jener, derſelbe, deſſen, deren“. — Häufig werden Zuſätze 
zu einem Begriffe gemacht, die kein neues Merkmal für denſelben 


enthalten, z. B. „armer Bettler, naſſer Tau, alter Greis, finſteres 
Dunkel“. Dazu kommen die gebräuchlichen Wiederholungen in 
Sätzen wie „das kann ſchon möglich ſein, man nur allein, keiner 
nicht, niemals nicht“ u. a. Im erſten Beiſpiele liegt der Fehler 
darin, daß der Begriff des „möglich“ nicht aufgefaßt iſt. Was 
ſein kann, iſt eben möglich, daher darf zu dem „kann“ kein „mög— 
lich“ hinzutreten, ebenſowenig aber ein „vielleicht“, das denſelben 
Begriff ausdrückt. In den beiden letzten Sätzen bewirkt aber die 
beabſichtigte Verſtärkung einer Verneinung durch eine andere gerade 
das Gegenteil, nämlich eine Bejahung, denn „wer niemals nicht 
geſtohlen hat“, hat immer geſtohlen. — In Schüleraufſätzen finden 
ſich bisweilen auch Neubildungen, wie „übertitelt, Allmächtigkeit, 
Verderbung, Fortſchreitung, Einzigkeit u. a. 

Der geehrte Leſer iſt nun mit einer ganzen Menge von Fehlern 
bekannt gemacht worden, und es drängt ſich ihm wohl die Frage 
auf: „Worin haben alle dieſe Fehler ihren Grund, und wie laſſen 
ſie ſich beſeitigen? 

Zunächſt iſt die Urſache in ſchlechter Gewöhnung zu ſuchen. 
Die Sprache des drei- und vierjährigen Kindes klingt ſo drollig, 
daß ſie nicht verbeſſert, ja daß ſogar in der kindlich verſtümmelten 
Sprache zum Kinde geſprochen wird; ſo gewöhnt es ſich manchen 
Fehler ſo ſehr an, daß es ihn bis in das ſchulpflichtige Alter bei— 
behält. Eine ſechsjährige Schülerin ſprach, als ſie zur Schule 
kam, „Ich, ſ, 3, r“ gar nicht oder nur ſchlecht aus; fie ſagte z. B. 
„pei eien een, pei eien eiben“, das ſollte heißen: „Zwei Reihen 
leſen, zwei Reihen ſchreiben.“ Eine andere Schülerin verwechſelte 
ſtets „ch“ und „ſ“. Sie fagte: „Der Knabe jah jeine Lucht daran“ 
ſtatt „der Knabe ſah ſeine Luſt daran“ und „ein ſungech Lämmßen 
weich wie chnee“ ſtatt „ein junges Lämmchen, weiß wie Schnee“. 
Bei beiden Kindern ließ es ſich ſehr ſchnell feſtſtellen, daß ſie die 
betreffenden Laute richtig ſprechen konnten, und durch beſtändige 
Aufmerkſamkeit und fleißiges Üben der richtigen Laute gewöhnten 
ſie ſich in kurzer Zeit an eine beſſere Ausſprache. 

Viele Sprechfehler haben jedoch ihren Grund in einer mangel— 
haften Entwickelung oder Erkrankung der Gehör- und Sprechwerk— 
zeuge. Iſt die Hörthätigkeit vermindert, ſo wird ſelbſt Laut— 
geſprochenes nur teilweiſe gehört; infolgedeſſen finden in der Auf— 
faſſung Vertauſchungen von verwandten Lauten ſtatt, die Unter— 
ſcheidungen werden außer acht gelaſſen, es entſteht ein undeutliches 
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Sprechen. Die Gebrechen der Sprachorgane äußern ſich in Näſeln, 
Liſpeln, Stammeln und Stottern. Dieſe Sprachfehler bedürfen 
einer rechtzeitigen ärztlichen Hilfe, wenn ſie durch Erkrankungen der 
Organe hervorgerufen ſind. Hat aber das Übel in großer 
Angſtlichkeit und Schüchternheit, wohl auch in mangelhafter Be— 
herrſchung des Gelernten ſeinen Urſprung, ſo kann nur durch 
ebenſo konſequente wie geduldige Gewöhnung ſeitens der Eltern 
und Lehrer Abhilfe geſchafft werden. 

Auch für die vielen Sprachfehler iſt der Hauptgrund in einem 
Mangel an guter Gewöhnung zu ſuchen. Viele Eltern haben zu wenig 
Zeit, ſich ihren Kindern eingehend zu widmen; ſie müſſen dieſe 
viel ſich ſelbſt oder den Dienſtboten überlaſſen. In der Schule 
werden die Kinder oft nicht energiſch genug zum Sprechen in 
ganzen Sätzen angehalten, und mancher Fehler wird aus Mangel 
an Zeit nicht verbeſſert. Die Gewöhnung an das Richtige bleibt 
das beſte Mittel zur Beſeitigung der Fehler; dazu gehört allerdings 
ſeitens der Erzieher viel Geduld, große Energie und vor allen 
Dingen ein gutes Beiſpiel. Deshalb haben Eltern und Erzieher 
ſorgfältig auf ihr eigenes Sprechen zu achten und ſich auch in 
dieſer Beziehung ernſtlich in Zucht zu nehmen, um ihren Kindern 
die Erwerbung einer gebildeten und korrekten Sprache zu. er- 
leichtern. 

Wenn die Schule, vom Elternhauſe unterſtützt, ſich ernſtlich 
bemüht, ihre Zöglinge zu richtigem Ausſprechen ihrer Gedanken 
zu führen, ſo ſorgt ſie damit auch zugleich für Deutlichkeit des 
Sinnes und Schönheit der Form. Und dieſer äſthetiſche Gewinn 
iſt ſchließlich doch das letzte Ziel alles Sprachunterrichts. So 
bleibt es für uns alle die höchſte Forderung, in den Kindern wahre 
Liebe zu unſerer ſchönen deutſchen Sprache zu wecken und eifrig 
zu pflegen, nach den Worten des Dichters: 

„Laßt tief uns, innig uns verſenken 

In unſrer Sprache Wunderquell! 

Laßt deutſch uns fühlen, deutſch uns denken 
Und deutſch nur reden klar und hell!“ 


Bertha Mlüller, 
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TIT. Uberſicht des durchgenommenen Lehrſtoffes. 
Bis auf geringe Abweichungen in der fremdſprachlichen Lektüre 

der Oberſtufe ſind dieſelben Penſen erledigt wie im Vorjahre. Es 

folgt daher nur die Angabe der freien Arbeiten der Oberſtufe. 


A. Deutſche Aufſätze. 

Klaſſe III. I. Der Nutzen der Vögel. 2. Der Charakter 
Siegfrieds nach dem Nibelungenliede. 3. Odyſſeus Irrfahrten. 
(Klaſſenarbeit.) 4. Die Pflanzenwelt in den verſchiedenen Jahres 
zeiten. 5. Die Befreiung Gudruns durch Ortwein und Herwig. 
(Klaſſenarbeit.) 6. Die Schlacht bei Salamis. 7. Welche Nah 
rungsmittel gewährt uns die Tierwelt? 8. Die Lebensgeſchichte 
eines Thalers. 9. Die Erbauung Roms. (Kl.-Arb.) 10. Der Cis- 
gang der Memel. 11. Welche Verwertung finden die Mineralien? 
12. Marius, der Beſieger der Kimbern und Teutonen. (Kl.-Arb.) 
13. Der Krug geht ſo lange zu Waſſer, bis er bricht. 

Zlafe II. I. Die Hand, des Menſchen wichtigſtes Werkzeug. 
2. Wie ſchildert uns Homer die olympiſchen Götter im erſten 
Geſange der Odyſſee? 3. Karls des Großen Reichsverwaltung und 
ſeine Sorge für die Kultur. (Kl.-Arb.) 4. Meine Sommerferien 
(Briefform). 5. Charakteriſtik des Königs in Schillers Ballade 
„Der Taucher“. 6. Wie wird eine Glocke gegoſſen? 7. Die ver— 
derbliche Macht des Feuers. (Nach Schillers „Lied von der Glocke“.) 
8. Welches waren die Urſachen zu Heinrichs IV. Unglück? 9. Die 
Jungfrau von Orleans im Elternhauſe. (Kl.-Arb.) 10. Die Be— 
deutung unferer Tanne. 11. Land und Leute in der erſten Scene 
von Schillers „Wilhelm Tell“. 12. Die Folgen der Entdeckung 
Amerikas. (Kl.-Arb.) 

Klaſſe IB. 1. Kolumbus und Gutenberg. 2. Maria Stuarts 
Haft zu Fotheringhay. (Nach dem erſten Aufzuge von Schillers 
Trauerſpiel.) 3. Blinder Eifer ſchadet nur. (Chrie.) 4. Das Meer, 
ein Freund und ein Feind der Menſchen. 5. Gang der Handlung 
im vierten Aufzuge von Schillers „Maria Stuart“. (Kl. -Arb.) 
6. Wer den Kern haben will, muß die Nuß knacken. 7. Wie zeigen 
im erſten und zweiten Geſange von „Hermann und Dorothea“ die 
verſchiedenen Perſonen ihre Teilnahme an dem Schickſale der Ver— 
triebenen? 8. Wert und Segen der Arbeit. 9. Die Kämpfe des Großen 
Kurfürſten gegen die verbündeten Franzoſen und Schweden. (Kl.-Arb.) 
10. Die Expoſition des Dramas „Prinz Friedrich von Homburg“. 
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Klaſſe TA. 1. Vor einem grauen Haupte ſollſt du aufſtehen 
und die Alten ehren. 2. Preußens innere Neugeſtaltung nach dem 
Frieden zu Tilſit. (Kl.⸗Arb.) 3. Inwiefern kann „Wallenſteins 
Lager“ als Expoſition der ganzen Wallenſtein-Trilogie angeſehen 
werden? 4. „. . .. Mit des Geſchickes Mächten Sit kein ew'ger 
Bund zu flechten.“ (Chrie.) 5. Die Dichtkunſt, eine Bildnerin der 
Menſchheit. 6. Max Piccolomini. (Nach Schillers Wallenſtein.) 
7. Der erſte Hohenzoller in der Mark Brandenburg. (Kl. -Arb.) 
8. Die Bedeutung des Eingangmonologs in Goethes „Iphigenie“. 
9. Wer iſt arm? 10. Welchen Einfluß ſchreibt Goethe im 7. Buche 
von „Dichtung und Wahrheit“ der Perſon Friedrichs des Großen 
auf die deutſche Litteratur zu? 
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B. Franzöſiſche Aufſätze. 

Klaſſe IB. 1. Histoire de Maria Stuart. 2. Les Majestés 
Imperiales a Königsberg. 3. Resume d’Esther. 4. Expose sur 
„la Grand’ mére“ de Victor Hugo. 5. Récitation de M. Delbost. 
(Lettre.) 

Klaſſe TA. 1. Thema nach freier Wahl. 2. Napoleon I er. 
3. Importance du premier acte du „Cid“ pour le développement 
de la tragédie. 4. Notre Ville. 5. La Récitation de M. Delbost. 
(Lettre.) 

C. Engliſche Aufſätze. 

Klaſſe IB. 1. The Prince of Wales’ Feathers. 2. Letter 
to a Friend. 3. Contents of ,,Paradise and the Peri“. 4. Con- 
tents of „the Prisoner of Chillon“. 

Klaſſe IA. 1. My own little Room as I should like it 
to be. 2. The Reign of Queen Elizabeth of England. 3. Essay 
on „Excelsior“. 4. Scrooge’s Life as shown in „A Christmas 
Carol“. 5. King Jams V in „the Lady of the Lake“. 6. Con- 
tents of „the May Queen“. 8. Letter to a Friend. 


IV. Lehrbücher der Höheren Privat-NTädchenfchule. 


laffe 


| Verfaſſer und Titel. . ee ECH 
| IX. VIII. . VI. 


1. Preuß⸗Triebel, Bibliſche Geſchichten . 1,95 
2. Kleiner Katechismus von Weiß . . . 20 

Die Bibel > 

„80 Kirchenlieder für die Schule, Aus⸗ 
gase F 

Wernecke, Schreibfefefbel, Ausgabe A .—,55 — — = = 
Kippenberg, J e 1 ils 2,50 II 2,50 III B 2,60 III B 2,60 IVB 2,75 

; Kippenberg, Gedichte A d 1 = - = 


H 


3 \Sippenberg, Handbuch d. deutſch. Litteratur 2,50 — a= 


Tertausgaben deutscher Klaffifer . .. — 
Bierbaum, Lehrbuch der franzöſiſchen Sprach, 
verkürzte Ausgabe e ZS d 40 : 275: 
Bierbaum, Ergänzungsgrammatik — 
. Schulausgaben Keen Klaſſ 
Auswahl 8 
. Doehler, Abriß der franz Litteratur. 
Bierbaum, Lehrbuch der engliſchen Sprache d 
 Schulausgaben engliſcher Klaſſiker na Aus⸗ 
wahl. : 2 
f Doehler, Abriß der engl. Litteratur. 0,60 
i Wernicke, Lehrbuch der Weltgeſchichte mit | 
| Anhang EE 3:60 — — 1 1 | 1 
18. Lentz und Seedorf, Erdbeſ chreibung. * — 1 —,60 I —,60 II 2,— T g | | TI 
19. Keil und Riecke, Schulatlas U OPR 1 140; 1 1,40 1 140 a | 
20. Lichtenſtern und GE Atlas S 15,% 125, | 1 
21. ‚Naeter und Wohl, Rechenheft, Ausgabe D HU — T IR = —15 gr 25 mm. 25 IV. VE 25 V/V Tie 25 VI/ VII- 25, „80 VII —,80 VII — KEN VII 
22. been d. Unterr. in SOE: ST — — — — — It nee n, 1,75 
23. Marr, Liederbuch — — — 1 —.75 1 —,75 I —,75 == 
24. Alauda, Giederbuh `... ep | -..- = = — A II II- 
25. Krüger, Schönſchreibehefte .. . —,121 UU III/VIVNCVI VII VIII = — | = 
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Verlauf des Schuljahres. 
(Vom 1. März 1901 bis zum 1. März 1902). 


Das vorige Schuljahr wurde Mittwoch, den 3. April, (ſ. Jahres 
bericht 1901, S. 29), geſchloſſen. Außer den Lehrerinnen, Fräulein 
Langel und aß, verließen an dieſem Tage 11 Schülerinnen 
der Klaſſe TA die Anſtalt, nachdem fie den zehnjährigen Kurſus 
derſelben durchgemacht hatten; es waren dieſes: 1. Helene Augar, 
2. Gertrud Borm, 3. Marie Ehleben, 4. Lydia Jonas, 
5. Frida Lindemann, 6. Margarete Kirſt, 7. Betty Meyer, 
8. Eva Streichert, 9. h Quaſt, 10. Charlotte Mentz, 
11. Lilli Räther. 

Das Ergebnis der Verſetzungen war folgendes: 
verſetzt von IX nach VIII: 12 Schülerinnen (mit Note: O, i 0) 


a VIII- VII: 13 (= 0, 0) 

2 SD ee US ( 0, 0) 
„ VI 2 V: 22 ( 15 0) 

aN Ve o ( ily 3) 
g 2, 1) 
ZH ZZ 55 (ME 2, 4) 

II = IB: 2 (> Il 4) 

= EB, = IA; 24 z (ee! 4) 


Das Schuljahr 1901/02 begann Donnerstag, den 18. April, 
mit Begrüßung und Einführung der beiden neuen Lehrerinnen, 
Fräulein Eleonore Moll“) und Fräulein Emma Fritze“) Die 
beiden Damen hatten ſich in den letzten Monaten ſchon durch Hos— 
pitieren in verſchiedenen Klaſſen und Stunden auf ihre Arbeit vor— 
bereitet und mit den neuen Verhältniſſen einigermaßen bekannt 
gemacht. Fräulein Fritze hatte außerdem bei der Handarbeit— 
lehrerin, Fräulein Anna Hahn, die Vorbereitung auf die Hand— 
arbeit -Lehrerinnenprüfung begonnen und wurde zur Ablegung 


*) Fräulein Eleonore Moll, geb. den 14. Oktober 1869 zu Breslau, be— 
ſuchte die Lindner'ſche höhere Mädchenschule und das Lademann'ſche Lehrerinnen— 
Seminar daſelbſt, beſtand Oſtern 1888 die Lehrerinnenprüfung, war dann als Er— 
zieherin thätig, lebte als ſolche 7 Jahre in England, 2 Jahre in Brüſſel, hielt jih 
verſchiedentlich längere Zeit in Paris und ein Jahr in Florenz auf. 

i **) Fräulein Emma Fritzel, geb. den 1. Dezember 1880 zu Kummetſchen, 
Kr. Ragnit, beſuchte die hieſige Königin Luiſenſchule und das Lehrerinnen-Seminar 
des Herrn Direktor Willms, beſtand daſelbſt Oſtern 1900 die Lehrerinnen-Prüfung 
und im Mai 1901 in Berlin die Handarbeit-Lehrerinnenprüfung. 


derſelben in Berlin vom 8. bis zum 23. Mai beurlaubt. An dieſem 
Tage begannen die Pfingſtferien, welche in unſerer Anſtalt wieder 
um 3 Tage verlängert waren, da die Damen Vogt und Müller, 
ſowie die Unterzeichnete an der Generalverſammlung des Allge— 
meinen deutſchen Lehrerinnen-Vereins in Bonn teilnahmen. Dieſe 
Verlängerung der Ferien konnte unſern Schülerinnen wiederum 
unbedenklich gewährt werden, weil wegen der günſtigen Temperatur— 
verhältniſſe unſeres Hauſes weniger Stunden als in andern 
Anſtalten der Hitze wegen ausfallen (im Berichtsjahre 15). Durch 
dieſen Umſtand, ſowie durch unſern regelmäßigen Unterricht am 
Quartalsſchluſſe wird der Ausfall an Stunden reichlich gedeckt. — 

Für Fräulein Vogt ſchloß ſich an dieſe Ferien ein bis zu 
den Sommerferien reichender Urlaub. Es ſollte ſo ein letzter Ver— 
ſuch gemacht werden, ob durch eine längere Ruhepauſe ihre Kräfte 
ſich ſo weit heben würden, daß ſie ihre Thätigkeit als Schullehrerin 
würde fortſetzen können. Leider aber war der Aufenthalt in einem 
Schwarzwald -Kurorte ohne ſichtbaren Erfolg geblieben, und jo 
ſah ſich Fräulein Vogt gezwungen, mit dem Beginn der Weih— 
nachtsferien aus ihrem Amte zu ſcheiden. Sie hatte dieſes Amt 
ſeit Auguſt 1889 bekleidet und während dieſer ganzen Zeit ihre 
Thätigkeit mit vorbildlicher Treue und Gewiſſenhaftigkeit, mit pein— 
licher Eigenheit und nimmermüder Hilfsbereitſchaft ausgeübt. Ent— 
ſprechend ihrer ſehr guten Begabung, war ſie im Beſitze gediegener 
Kenntniſſe, die ſie im Franzöſiſchen durch einen ſechsmonatlichen 
Aufenthalt in Paris und Genf vertieft hatte. So hatte ſie ihre 
Arbeit mit vollſter Hingebung geleiſtet, und Mitarbeiter wie 
Schülerinnen ſahen ſie mit herzlichſtem Bedauern ſcheiden, da ſie 
wohl wußten, ein wie ſchmerzlicher Verzicht für Fräulein Vogt das 
Aufgeben der liebgewordenen Thätigkeit war. Die beſten Wünſche 
für Kräftigung ihrer Geſundheit folgten ihr in die vorläufige 
unfreiwillige Ruhe. 

Erſchütternder aber als dieſes traurige Scheiden war der 
Verluſt, der die Anſtalt am 4. Februar d. 9. traf. Elſe 
Stantien, eine blühende, kräftige, ſehr gut begabte, leiſtungs— 
fähige Schülerin der Kl. TA, verſtarb am Nachmittage durch Er— 
trinken in einem Teiche des väterlichen Gutes, nachdem ſie am 
Vormittage noch in voller Friſche und Freudigkeit an den Schul— 
ſtunden und am Konfirmandenunterrichte teilgenommen hatte. Als 
am Vormittage des nächſten Tages das erſte Gerücht telephoniſch 


beſtätigt war, eilte die erkrankte Vorſteherin nach der Schule, um 
den erſchütterten Schülerinnen und Lehrenden die Trauernachricht 
mitzuteilen und den Unterricht zu ſchließen. An der Beiſetzung 
beteiligte ſich dann das geſamte Kollegium mit Ausnahme der 
noch weiter durch Krankheit verhinderten Vorſteherin und des durch 
Amtsgeſchäfte in Anſpruch genommenen Herrn Pfarrer Barth, 
ſowie die Schülerinnen der Klaſſe IA, deren Geſänge die Trauer- 
feier noch weihevoller geſtalteten. Die Lücke aber, welche der jähe 
Tod einer liebenswürdigen, hoffnungsvollen Schülerin, einer ſehr 
geliebten Mitſchülerin, in den Kreis der Klaſſe TA geriſſen hat, ut 


um ſo fühlbarer, als bis dahin — der erſte Fall dieſer Art in 
Kl. TA — die geſamte Zahl der zu Oſtern in die Klaſſe einge— 
tretenen Schülerinnen beiſammen geblieben war. — Leider aber 


war dieſes nicht der einzige Todesfall im vergangenen Schuljahre. 
Während der Sommerferien, am 3. Juli v. J., ſtarb Korona 
Mai, Schülerin der Klaſſe VI, an Diphteritis, und am 18. Juli 
v. J. Meta Eigner, Schülerin der Klaſſe II, an Scharlach, 
beides fleißige und ſtrebſame Schülerinnen, die durch ihr ſtilles, 
beſcheidenes Weſen ſich unter Lehrern und Schülerinnen Liebe und 
Anerkennung erworben hatten. 

Abgeſehen von dieſen traurigen Ereigniſſen war der Verlauf 
des Schuljahres ein ſehr regelmäßiger und ungeſtörter. Die pa— 
triotiſchen Gedenktage wurden in gewohnter Weiſe bei der Morgen— 
andacht berückſichtigt. Am 2. September ſprach Herr Pfarrer 
Barth über die Kaiſerin Friedrich, am 27. Januar Fräulein 
v. Hauenſchild über die Königin Viktoria von England, und 
an beiden Tagen dienten paſſende Deklamationen und Geſänge 
dazu, die Feſtrede noch wirkungsvoller zu machen. 

In den Sommermonaten waren die Ausflüge zu naturwiſſen 
ſchaftlichen Beobachtungen in den Klaſſen VI bis IV regelmäßig 
durchgeführt. — Am 20. Juni machten ſämtliche Klaſſen eine Spazier— 
fahrt nach Ober-Eiſſeln mit dem Extra-Dampfer „Wiſchwill“. Den 
Schülerinnen der Unterſtufe war die Beteiligung nur in Begleitung 
erwachſener Angehöriger geſtattet, und auch ſonſt waren zahlreiche 
Eltern und Geſchwiſter teils mit demſelben, teils mit dem Schmalle— 
ningker Dampfer mitgekommen. Vom ſchönſten Wetter begünſtigt, 
verlief der Nachmittag unter Wanderungen, Spiel, Geſang und 
Tanz und ohne den geringſten Unfall; um 9 Uhr landete der 


T 


Dampfer in Tilſit. — Außer dieſem größeren Ausfluge unternahmen 
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die Klaſſen TA und B noch Wanderungen über Ballgarden und 
Moritzkehmen nach Drangowski und über den Memeldamm am 
jenſeitigen Memelufer über Milchbude nach der Stadt zurück, beides 
unter Leitung der Vorſteherin. Sogar im Dezember machten die 
Klaſſen VI bis IA je einſtündige Spaziergänge zum Genuſſe des 
herrlichen Winterwetters. 

Am 10. November erhielten die Schülerinnen der Klaſſen IA, 
Elſe Grinda, Helene Lambrecht und Elsbeth Schindler, je 
ein Exemplar der vom Schiller-Komitee der Schule überwieſenen 
Werke Schillers. 

Am 19. Dezember fand wegen der Abſchiedsfeier für Fräulein 
Vogt kein Unterricht ſtatt, uud es begaben ſich noch am Vor— 
mittage, eine Stunde nach Schulſchluß, die ausgewählten Schüle— 
rinnen unter der Führung der Lehrerinnen bezw. Lehrer zu den 
27 bedürftigen Familien und Einzelperſonen, denen durch Geſchenke 
an Lebensmitteln und Kleidungsſtücken die Möglichkeit gewährt 
wurde, in ihrem eigenen Heim eine fröhlichere Feſtfeier zu begehen. 
In den Klaſſenſparbüchſen waren 76,67 Mk. geſammelt; für dieſe 
durch andere Beiträge auf 82 Mk. erhöhte Summe waren Lebens— 
mittel in der früher (Jahresbericht 1899) geſchilderten Zuſammen— 
ſtellung gekauft. Außerdem waren von den Eltern der Schüle— 
rinnen ſehr ſchöne Geſchenke an Lebensmitteln und Kleidungsſtücken 
zur Verteilung eingegangen, für die auch hier der beſte Dank ge— 
ſagt wird. 

Mit dem Beginne des neuen Vierteljahres trat Fräul. Anna 
Szameit,“ die ſchon vorher einige Stunden zur Entlaſtung von 
Fräulein Vogt gegeben hatte, als ordentliche Lehrerin in das 
Kollegium der Anſtalt ein, und zwar vorläufig, um eine zu große 
Veränderung zu verhindern, in den Stundenplan von Fräul. Vogt. 
Zu Oſtern wird dann eine endgültige Verteilung der Klaſſen und 
Unterrichtsfächer erfolgen. 

Am 15. Februar hielt auf Veranlaſſung der von Herrn Pro— 
feſſor Dr. Hartmann-Leipzig dazu aufgeforderten Unterzeichneten 


) Fräulein Anna Szameit, geb. den 16. Februar 1875 zu Poetiſchken, 
Kr. Ragnit, beſuchte die hieſige Höhere Privat-Mädchenſchule und das Lehrerinnen— 
Seminar des Herrn Direktor Willms, war als Erzieherin in deutſchen Familien 
und 2 Jahre als ſolche in Paris thätig, woſelbſt ſie das „Certificat“ des Vereins 
deutſcher Lehrerinnen in Frankreich in der Abſchlußprüfnug der von dieſem Verein 
eingerichteten Kurſe erwarb, und beſuchte von Paris aus London zu vorübergehendem 
Aufenthalte 


Herr Rend Delboſt aus Paris in der gütigſt bewilligten Aula des 
Königlichen Gymnaſiums eine franzöſiſche Rezitation ab, in welcher 
Stücke aus klaſſiſchen und modernen Dichtern vor einem ſehr zahl— 
reichen, zum größten Teile aus den Schülerinnen und Schülern 
der hieſigen höhern Lehranſtalten beſtehenden Publikum meiſterhaft 
vorgetragen wurden. Aus unſerer Anſtalt nahmen die Klaſſen 
III IA an der Rezitation teil, und der hohe Genuß, die wohl 
bekannten oder beſonders vorbereiteten Meiſterwerke ſo ſchön ge— 
ſprochen zu hören, hat gewiß zur Belebung ihrer Freude an dem 
franzöſiſchen Unterrichte beigetragen. — Dasſelbe ſollten zwei Leſe— 
nachmittage bewirken, an denen die Schülerinnen von IA den „Cid“ 
„Les Femmes savantes“ mit verteilten Rollen laſen, nachdem die 
Lektüre der beiden Dramen in der Klaſſe beendet war. 

Am 20. Februar war wieder der geſamte lehrplanmäßige 
Unterricht der Klaſſen IX— III den Angehörigen der Schülerinnen 
und ſonſtigen Freunden der Anſtalt zugänglich gemacht. Eine er— 
freulich große Zahl von Beſuchern hatte der Einladung Folge 
geleiſtet und hörte wieder mit der uns ſchon bekannten Freude 
und Befriedigung den Unterricht an. Sämtliche Erſchienenen 
ſtimmten wieder, wie ſchon in früheren Jahren, der Anſicht des 
Kollegiums (ſ. S. 12) über die Wichtigkeit dieſer Gelegenheit zur 
Kenntnisnahme von der regelmäßigen Arbeit der Schule bei. 

Der Geſundheitszuſtand der Schülerinnen war in den letzten 
Monaten vielfach durch Erkältungskrankheiten geſtört, dagegen im 
Sommer ſehr befriedigend. Allerdings ſtellte bei einer Unterſuchung 
der Schülerinnen am 10. Mai v. J. Herr Dr. Jordan bei 
29 Schülerinnen das Vorhandenſein eines leichten Grades von Gra— 
nuloſe feſt (gegen 10 im Vorjahre), doch wurde in den meiſten 
Fällen von den behandelnden Arzten nur ein leichter Katarrh der 
Bindehaut angenommen. — Die Erkrankungen an anſteckenden 
Krankheiten ſind auch in dieſem Jahre unter unſern Schülerinnen 
wenig zahlreich geweſen und haben ſich insgeſamt auf 12 be— 
ſchränkt, doch haben in 20 Fällen geſunde Kinder aus einem Haus— 
halte, in dem eine anſteckende Krankheit ausgebrochen war, vom 
Schulbeſuch zurückgehalten werden müſſen. Es zeigt dieſes, wie 
notwenig beim Vorkommen einer anſteckenden Krankheit ein gänz— 
liches Abſperren der Kranken iſt, damit nach Verlauf der vom 
Arzte zu beſtimmenden Wartezeit die geſunden Kinder die Schule 
beſuchen können. 
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Der Geſundheitszuſtand des Lehrkollegiums war bis auf den 
von Fräulein Vogt und bis auf eine Erkrankung der Unter— 
zeichneten, durch welche ſie 13 Stunden verſäumte, vortrefflich. 
Die geringen Verſäumniſſe (Fräulein Gerchel 2 Stunden, Herr 
Oberlehrer Kantel 5 Stunden, Herr Pfarrer Barth 5 Stunden) 
wurden meiſtens nicht durch Krankheit verurſacht. 

Die Zuſammenkünfte der ehemaligen Schülerinnen der Anſtalt 
haben auch in dieſem Jahre an den zweiten Donnerstagen der 
Monate März, April, Mai, Juni, September, Oktober, November, 
Dezember, Januar, Februar von 5—7 ſtattgefunden. Zur Ver— 
leſung gelangten im Auszuge: Ludwig, die Makkabäer — Riehl, 
Ovid bei Hofe — Dahn, Odhins Troſt — Grillparzer, Des 
Meeres und der Liebe Wellen; Sappho; Der Traum ein Leben; 
Medea — Hebbel, Agnes Bernauer — Silling, Sie lebt — 
Roſtand-Fulda, Cyrano von Bergerac. 

In den 13 Konferenzen, die bis jetzt abgehalten worden ſind, 
wurden die Schülerinnen nach Betragen und Leiſtungen und ein— 
zelne Lehrgegenſtände beſprochen. Bei dieſen letzteren Beſprechungen 
diente der außerordentlich ſorgfältig durchgearbeitete, ſehr inter— 
eſſante Lehrplan der Krauſe'ſchen Schule in Königsberg zum Ver— 
gleiche mit dem unſerer Arbeit zu Grunde gelegten. Für Religion 
wurde von der Konferenz auch die Krauſe'ſche Stoffverteilung ſür 
bibliſche Geſchichten angenommen, dagegen unſerm Plane für die 
Oberſtufe, der den durch die Beſtimmungen vorgeſchriebenen Stoff 
von andern Geſichtspunkten aus behandelt, ſowie unſerm Kanon 
von Sprüchen und Liedern der Vorzug gegeben. Auch für die 
Geſchichte wurde die Krauſe'ſche Stoffverteilung für Kl. IV und V, 
wo ſie von der unſrigen einige Abweichungen enthielt, angenommen. 
Für Klaſſe LA werden wir auch in den nächſten Jahren noch eine 
Erweiterung der griechiſchen und römiſchen, ſowie der neueſten 
Geſchichte beibebalten, wie ſie jetzt von uns betrieben wird. — 
In den beiden folgenden Jahren ſoll auch der Lehrplan für die 
übrigen Fächer einer gründlichen Durchſicht und kleinen Anderungen 
unterzogen werden. 

Mit dem Schluſſe des Schuljahres gedenken folgende Schüle— 
rinnen der Klaſſe IA nach Beendigung des zehnjährigen Kurſus 
die Schule zu verlaſſen: 1. Elſe Grinda, 2. Helene Lambrecht, 
3. Marie Grau, 4. Elsbeth Schindler, 5. Martha Kreutzer, 
6. Lea Thimm, 7. Lisbeth Knaake, 8. Anna Mauer, 9. Ger— 


traud Baranowsky, 10. Helene Siebert, 11. Margarete 
Oberüber, 12. Margarete Wieſemann, 13. Gertrud Hoppe, 
14. Edith Michalowsky, 15. Paula Wichert, 16. Charlotte 
Städler, 17. Elſe Krug. — Die 18. Schülerin, Käthe Keyſer, 
verbleibt noch ein Jahr in der Klaſſe. 

In Klaſſe IA foll mit dem Beginne des neuen Schuljahres 
eine zweite Religionsſtunde eingelegt werden, in welcher eine Über— 
ſicht über Entwickelung und Verfaſſung unſerer Kirche, ſowie eine 
apologetiſche Beleuchtung wichtiger religiöſer Fragen der Gegen— 
wart gegeben werden ſoll. — Ferner wird im Laufe des Schul— 
jahres unter Verkürzung des Handarbeitsunterrichts eine Stunde 
Kunſtgeſchichte in den Lehrplan der Klaſſe eingefügt werden. 
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VI. Statiſtiſche Mitteilungen. 
Zahl-, Alters-, Religions- und Heimatsverhältniſſe der Schülerinnen 
im Schuljahre 1901/1902. 


Unter- | Mittel- 1 
ſtufe ſtufe Oberſtufe 


© 
= 
= 
2 
= 
(O) 


1.| Beſtand am 1. März 1901 [2 13 1925 23 20 ala 16 28 1¹ 204 
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Zugang durch Verſezung 21301822 Weber! Gell p 
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Zurückgeblieben Sr nee 3| H 23) 1 -| 11 


Zugang durch Aufnahme 1 
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5. Beſtand am 1. Mai 1901. |14 13 * | 18024 30 DI 19| 205 
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VII. Bücher- und Lehrmittelſammlungen. 


Die Lehrerinnen-Bibliothek ift durch folgende Anſchaf— 
fungen vermehrt worden: Zeitſchriften: Löper-Houſſelle, Die 
Lehrerin in Schule und Haus, 18. Jahrgang. Wunder, Zeitſchrift 
für weibliche Bildung, 29. Jahrgang. Debbe, Die Privatſchule, 
1901/02. Griesbach, Geſunde Jugend, Zeitſchrift für Geſundheits— 
pflege in Schule und Haus, 1. Jahrg. Rade, Die chriſtliche Welt, 
12. Jahrg. Schmidt, Neue Bahnen, 36. Jahrg. Lange, Die Frau, 
1901. Cauer, Die Frauenbewegung, 7. Jahrg. Stritt, Central— 
blatt des Bundes deutſcher Frauenvereine, 3. Jahrg. Löwenfeld, 
Die Volksunterhaltung. Velhagen & Klaſing's Monatshefte, 1901. 
Teubner, La France, 1901; The English World, 1901. — Fröbel, 
Die Menſchenerziehung; Kindergartenweſen, geſammelte Aufſätze 
Ritterhaus, Ziele, Wege und Leiſtungen unſerer Mädchenſchulen. 
Beetz, Kindergartenzwang. Goldſchmidt, Iſt der Kindergarten eine 
Erziehungs- oder eine Zwangsanſtalt? Mollberg, Mädchenerziehung 
und Frauenberuf. — Prüfungsordnungen für Lehrerinnen. — 
Krauſe, Lehrplan der Krauſe'ſchen Höheren Mädchenſchule. 6 Exem— 
plare. — Preuß-Triebel, Bibliſche Geſchichten. 80 Kirchenlieder. 
Weiß, Katechismus. Viëtor, Elemente der Phonetik; Ausſprache 
des Schriftdeutſchen; Wie iſt die Ausſprache des Deutſchen zu 
lehren? Siebs, Grundzüge der Bühnenausſprache. Hoffmann, 
Lautwiſſenſchaft. Hildebrand, Vom deutſchen Sprachunterricht in 
der Schule. Frick, Wegweiſer durch die deutſchen Schuldramen. 
Keller, Stehle und Thorbeck, Deutſches Leſebuch IV. Kippenberg, 
Deutſches Leſebuch I. U. u. M. Henſchke, Deutſches Leſebuch für die 
weibliche Jugend. — Oréans, Die Leygues'ſche Reform der franz. 
Syntax und Orthographie und ihre Berechtigung. Roßmann-Schmidt, 
Lehrbuch der franzöſiſchen Sprache. Schmidt, Manuel de conver- 
sation. Engelke, La Classe en francais. Doehler, Kurzer Ueber— 
blick über die franzöſiſche Litteratur. — Ackermann, Lord Byron. 
Scholtz, English-German Conversations. Doehler, Kurzer Ueber— 
blick über die engliſche Litteratur. — Wolzogen, Edda. Kauffmann, 
Deutſche Mythologie. — Fricke, Unterricht in der Phyſik; Chemie. 
— Lange und Bäumer, Handbuch der Frauenbewegung. I. u. II. Teil. 
Key, Die Wenigen und die Vielen und andere Eſſays. Rücker, Das 
Fürſorge-Erziehungs-Geſetz. Bierbaum, Lehrbuch der franzöſiſchen 
Sprache, verkürzte Ausgabe, Teil L II, III. Bierbaum u. Oehlert, 
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Ergänzungs-Grammatik. Bierbaum, Lehrbuch der engl. Sprache, 
Teil I und II. 

Ferner ſind folgende Geſchenke eingegangen: Von den Verlags— 
buchhandlungen: Hasberg, Die neue franzöſiſche Orthographie. 
Spies, Anleitung zum franzöſiſchen und engliſchen Unterricht; erſtes 
und zweites Schuljahr. Gerhards Schulausgaben: Gréville Perdue. 
Schenk und Violet, Lehrbuch der Geſchichte für höhere Mädchen— 
ſchulen. Meyer, Naturlehre. Dercks, Liederbuch. Von Frau Löper— 
Houſſelle: Die Bibel in Bildern von Schnorr v. Carolsfeld; von 
Frau Lohauß: 6 Exemplare Mauda; von Frl. Neiß: eine große Karte 
des Landkreiſes Tilſit; von Herrn Poehlmann: ein Eisvogel und 
ein Seidenſchwanz; von Toni Räther, Klaſſe II: eine Elſter; von 
Ella Ziehr, Kl. III: einige Käfer; von Klaſſe III: ein Kaſten mit 
einer Sammlung von Gewürzen; von Elly Richter, Klaſſe III: 
v. d. Decken, Gott iſt der Waiſen Vater. 

Allen freundlichen Gebern wird hiermit herzlicher Dank geſagt. 
— Auch Herrn Stadtrat Heydenreich, der im vergangenen Sommer 
wieder den Beſuch unſerer Schülerinnen (Klaſſe VI) zum Zwecke 
naturwiſſenſchaftlicher Beobachtungen geſtattet hat, wiederholt die 
Unterzeichnete den Ausdruck ihres verbindlichen Dankes. 


Beginn des neuen Schuljahres. 

Das neue Schuljahr beginnt Donnerstag den 10. April, 9 Uhr. 
— Zur Aufnahme neuer Schülerinnen wird die Unterzeichnete 
Mittwoch, den 26. März, 10—1 Uhr, und Mittwoch, den 9. April, 
9—12 Uhr, in ihrem Amtszimmer bereit fein. Tauf- und Impf— 
ſchein, ev. Hefte und Zeugniſſe ſind zur Aufnahme erforderlich. — 
In Klaſſe IA können in dieſem Jahre auch Hoſpitantinnen auf- 
genommen werden; Wahl der Fächer und Beteiligung an den 
häuslichen Arbeiten der Klaſſe nach Belieben. 

Tilſit, im März 1902. 


Margarete Poehlmann, 
Vorſteherin. 


Sprechſtunden an Schultagen von 12—1 Uhr 
im Amtszimmer. 
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